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©in renitenter Sifctyof beö XVII. 3al)rljuni>ertó.

Vorgetragen in ber tyiftorifdjen ©efettfctyaft

ben 27. gebruar 1873

oon

Dr. 3). 9t. gelter.

Ser gegenwärtig fdjwebenbe ©treit, ber burcty bie 3ticty>

anerfennung ber Stedjte beS ©taatcS bon ©eite ber bifdjöf=

lidjen ©ewalt tycrborgeriifen worben ift, ftetyt nidit allein in
ber ©efdjidjte unfereS VaterlanbeS ba. GS gab eine 3-dt, wo
bie Sänber, Wenn audj gut fattyolifdj, bon einem lebtyaftcii

©cfütyle ityrer jQotyeitSredjte erfüllt waren, mtt StrguSaugcn

über biefelben wadjteu unb bor feiner Gnergie jurüdfdjredten,
wenn bon geiftttdjer ©rite ein Gingriff in biefelben bcabfidj--

tigt ober auSgcfütyrt Würbe. SBir erinnern j. V. an baS ener--

gifdjc Sluftretcn ber Sanbfdjaft SBattiS gegenüber ityrem Vi*
fdtyof fèilbebranb im Satyr 1618. S'-ftigiert bon ben fatljoli=
fdjen Drten tyatte berfelbe otyne SBiffcn unb GinWittigung
ber Sanbfdjaft ein Vünbnife mit Subwig XIII. gefdjloffen
unb baS ViSttyum unter bie protection granfretetys geftettt.
GS bauerte nidjt lange, fo erflärten itym bie berfammeltcn

©efanbten ber VII 3rijuben, bafe bie Sanbfdjaft burch ityre

erfoetytenen ©iege bie työdjfte ©ewalt errungen tyabe uub bie

Vcfdjüfecrin beS ViSttyumS fei, unb bafe ber Vifdjof bemnadj
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Ein renitenter Bischof des XVII. Jahrhunderts.

Vorgetragen in der historischen Gesellschaft

dcn 27. Februar 1873

von

vr. D. A. Fechter.

Der gegenwärtig schwebende Streit, der durch die

Nichtanerkennung der Nechte des Staates von Seite der bischöflichen

Gewalt hervorgerufen worden ist, steht nicht allein in
der Geschichte unseres Vaterlandes da. Es gab eine Zeit, wo
die Länder, wenn auch gut katholisch, vou einem lebhaften

Gefühle ihrer Hoheitsrechte erfüllt waren, mit Argusaugcn
über dieselben wachten und vor keiner Energie zurückschreckten,

wenn von geistlicher Seite ein Eingriff in dieselben beabsichtigt

oder ansgcführt wurde. Wir erinnern z. B. an das

energische Auftreten der Landschaft Wallis gegenüber ihrem
Bischof Hildebrand im Jahr 1618. Jnstigiert von den katholischen

Orten hatte derselbe ohne Wissen nnd Einwilligung
der Landschaft ein Bündniß mit Ludwig XIII. geschlossen

und das Bisthum unter die Protection Frankreichs gestellt.

Es dauerte nicht lange, so erklärten ihm die versammelten

Gesandten der VII Zehnden, daß die Landschaft durch ihre
erfochtenen Siege die höchste Gewalt errungen habe und die

Beschützerin des Bisthums sei, und daß der Bischof demnach
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feine Vefugnife i)abe, otyne Ginwilligung ber frommen Sanb;

fdjaft Vünbniffe mit frembcn gürften ju fdjliefeen, unb füg=

ten bie Srotyung bei, bafe, wenn er beni Vünbnife mit gratis
reidj uictyt entjage, bie Sanbfdjaft itym ben ©etyorfatn auffiin.
ben, ityn nidjt metyr als Vifchof anerfennen unb ihm bie

Subicatur entjietyen werbe. Ser Vifdjof mufete ber franjöfu
fdjen protection entjagen.

Sletynlidje Vorgänge finb eS nun, metdjc in ben Satyren

1641 —1646 in ben Vogteien jenfeitS beS ©ebirgS, ben fog.

ennetbirgifdjcti Vogteien, unfere Slufmerffamfcit auf ficty jietyeu.

GS ift befannt, bafe bor 1798 ber tycutigc Äanton Seffin auS

fieben Vogteien beftanb, bon benen bier feit 1512 unter ber

Dbertyotyeit ber jWölf Drte ftanbeu unb bie bier citiietbirgi.
fetyen Vogteien genannt Würben (SattiS ober Sugano, Sftem

bris, SuggaruS ober Socarno unb SJtainttyat ober Val SJtag=

gia), brei (Vettcnj ober Vcttinjoua, Vollenj ober Valle bi

Vlegno unb Sübiera) feit 1503 unter ber Dbertyotyeit bon Uri,
SdjWtyj uub Scibwalbcn. S11 firdjlidjer ftinfictyt ftanbeu biefe

Vogteien ityrem bei SBcitem gröfeteu Styeile nacty unter beut

Vifdjof bon Gonio.

Surety Slbfdjiebc unb Verträge tyatte mau fdjon im XVI.
Satyrtyunbert bie ©rcnjcit jwifdjen ben Vefugniffen beS Vi=

fdjofs unb ben burcty bie Sanbrögle ber regiereuben Drte
atiSjiiübenbcit ju jietyeu gefudjt unb biefe borjugSweife auf
beut ©ebiete ber SuriSbiction gegenüber beut ÄlcruS. 159«

war ein Vertrag gcfdjloffen worben, beS SutyaltS, bafe bie

SuriSbiction über ©ciftlidje itt criminellen, malefijifdjcn unb

Gibilfactyen ben regiereuben Drten juftelje. ©cit einer Siettye

bon Satyren iudjteu aber bie Vifdjöfe biefen Vertrag ju utm
getycn. ftatte ficty ein ©eiftlidjer flcifdjiidj bergangeu — uni
tiefe tant bei beut geftiufenen ÄlcruS felbiger 3rit in biefen
Sanben nidjt feiten bor — ober würbe eiu ©eiftlidjer mit
berbotenen SBaffcn entbedt, unb wollten ityn bie Sanbbögte

ju ftanbeu netymen, fo jog ber Vifdjof benfelben jenem Ver-
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keine Befugniß habe, ohne Einwilligung der frommen Land:
schaft Bündnisse mit fremden Fürsten zn schließen, nnd fügten

die Drohnng bei, daß, wenn er dem Bündniß mit Frankreich

nicht entsage, die Landschaft ihm den Gehorsam auskün-

den, ihn nicht mehr als Biscbof anerkennen nnd ihm die

Judicatnr entziehen werde. Der Bischof mußte dcr französischen

Protection entsagen.

Aehnliche Vorgänge sind es nun, welche in den Jahrcu
1641 —1646 in den Vogteien jenseits des Gebügs, den sog.

ennetbirgischcn Vogteien, unsere Aufmerksamkeit auf sich ziehen.

Es ist bckaunt, daß vor 1798 der heutige Kanton Tessin aus
sieben Vogteien bestand, von denen vier seit 1512 unter der

Oberhoheit der zwölf Orte standen und die vier cnnetbirgi,
scheu Vogtcicn genannt wurden (Lauis oder Lugano, Men-

dris, Luggarus oder Locarno und Mainthal vdcr Val Maggia),

drei (Bellen; oder Bclliiizona, Bvllenz oder Valle di

Blegno und Riviera) seit 1503 iinter dcr Oberhoheit von llri,
Schwhz und Nidwaldcn. Iu kirchlicher Hinsicht standen diese

Vogteien ihrem bei Weitein größten Theile nach uuter dem

Bischof von Como.

Durch Abschiede und Verträge hatte man schon im XVI.
Jahrhundert die Grenzen zwischen dcn Bcfugnisscu des

Bischofs uiid den durch die Landrögte der regierenden Orte

auszuübenden zu ziehen gesucht und dieß vorzugsweise auf
dem Gebiete dcr Jurisdiction gegenüber dein Klerus. lü9«
war ein Vertrag geschlossen worden, des Inhalts, daß die

Jurisdiction über Geistliche in criminellen, malesizischcn nnd

Civilsachen dcn regierenden Orten zustehe. Seit einer Reihe

von Jahren suchten aber die Bischvse diesen Vertrag zu
umgehen. Hatte stch ein Geistlicher fleischlich vergangen — nnd

dieß kam bei dem gesunkenen Klerus selbiger Zeit in diesen

Landen nicht selten vor — oder wurde ein Geistlicher mit
verbotenen Waffen entdeckt, nnd wollten ihn die Landvögtc

zu Handen nehmen, so zog der Bischof denselben jenem Ver-
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trage jiiwiber bor fein gorum unb tiefe ityn mit einer gerim
gen Strafe ober audj unbeftraft loS. featte ritt Sßelttidjer
mit einem ©eiftlidjen ober uutgefetyrt einen Gibilftrcit, fo be=

anfprudjte ber SUfctyof bie Subicatur. SBer auf feine Qita-
tionen nidjt erfdjien, ben traf bie Gn-ontmunicattoit. Sa ber

Vifdjof liefe fogar folctye, bie auf feine Gitation fidj nidjt
ftcliten, burcty feine Steuer auf eibgenöffifetyem Vobeu ber=

folgen.
SaS waren offenbare Gingriffe in bie Vcfitgniffe ber

weltlictyen Dbrigfeit uub liefen ben Slbfdjieben uub Verträgen

juwiber. Stufecr biejett bifdjöflidjen Uebergriffcn gab eS aber

nodj anbere für bie Unterttyanen työchft brüdenbe Vertyältniffe,

weldje tie hifcljöftidje ©ewalt int Saufe ber 3rit gefctyaffeu

tyatte. Sie Viifecn bon ben ©cifttidjeii bejog ber Vifdjof ju
feinen eigenen ftanben ftatt fic ber Äirdje jujtimenben ober

ad pias causas ju beftiinincit. Sluf biete ^ßfrünben legte er

baS Scrbitnt bon Spcnfionett, welctye er feinen Greaturcn att

anbern Drten juWanbtc, woburdj natürlidj bem Grtrag fol=

djer ^frünben bebeutciibcr Slbbrudj gefdjaty. Sie ftälfte ber

©üter in ten Vogteien waren Sctyen beS VifetyofS. Siefer
berlangte mm, bafe, wenn ein Setyen lebig mürbe, ber foU

genbe Setyenträger bei itym ju Gomo perfönlicty crfdjciuen
unb bon itym fidj baS Sctyen übertragen taffen mufete unb

jwar biefe gegen einen Vertrag bom Satyre 1513. SJtan

bercctynctc, bafe auf biefe SBeife unb in golge ber bielen

felbft wegen geringfügiger Singe an bie Unterttyanen in ben

Vogteien ergetyenben Gitationcn bie Äoften jätyrlidj bis auf
IOOO Sucatcti fidj beliefen.

Siefe uub ätynlidje Vorgänge Ijattcn 1636 unb fetyon

frütyer ben Sßiberfpructy ber rcgierenbeii Drte tyerborgerufen..

Ser Streit war anfangs metyr djronijdjer Statur; feit bem

Satyre 1641 aber natym er einen acuten Gtyarafter an; ber

Vifdjof Sajaro II. Garafino, rin SJtann bon mafelofer fèerrfcty--

fiicht uub ©ctbgier, ber jtt feinem Vorttyeit bie SBaffen, weldje
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trage zuwider vor sein Forum und ließ ihn mit einer geringen

Strafe oder auch unbestraft los. Hatte ein Weltlicher
mit einem Geistlichen oder umgekehrt einen Civilstrcit, so

beanspruchte dcr Bischof die Judicatur. Wer auf seine

Citationen nicht erschien, den traf die Communication. Ja dcr

Bischof ließ sogar solche, die ans seine Citation sich nicht

stellten, durch seine Diener auf eidgenössischein Boden

verfolgen.

Das waren offenbare Eingriffe in die Befugnisse der

weltlichen Obrigkeit und liefen dcn Abschicken und Verträgen
zuwider. Außer diesen bischöflichen Uebergriffen gab es aber

noch andere fiir die Unterthanen höchst drückende Verhältnisse,

welche die bischöfliche Gewalt im Laufe der Zeit geschaffen

hatte. Die Bußen von den Geistlichen bezog der Bischof zu

seinen eigenen Handen statt sie der Kirche zuzuwenden oder

ack pias «ausas zu bestimmen. Auf viele Pfründen legte er

das Servitut von Pensionen, welche er seinen Creaturen nn

andern Orten zuwandte, wodurch natürlich dem Ertrag
solcher Pfründen bedeutender Abbruch geschah. Die Hälfte der

Güter iu den Vogteien wareil Lehen des Bischofs. Dieser

verlangte nun, daß, wenn ein Lehen ledig wurde, der

folgende Lehcnträger bei ihm zn Como persönlich erscheinen

und von ihm sich das Lehen übertragen lassen mnßtc und

zwar dieß gegen einen Vertrag vom Jahre 1513. Man
berechnete, daß auf diese Weise und in Folge der vielen

selbst wegen geringfügiger Dinge an die Unterthanen in den

Vogteien ergehenden Citationen die Kosten jährlich bis auf
1000 Ducatcn sich beliefen.

Dicse und ähnliche Vorgänge hatten 1636 und schon

früher dcn Widerspruch dcr rcgicrenden Orte hervorgerufen.,

Der Streit war anfangs mehr chronischer Natur; seit dem

Jahre 1641 aber nahm er einen acuten Charakter a»; der

Bischof Lazarv II. Carafino, ein Mann von maßloser Herrschsucht

lind Geldgier, der zu seinem Vortheil die Waffen, welche
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itym bie Äirdje an bie feant gab, nüfebraudjte, bott bon Srofe

nictyt bloS gegen bie weltlidje Dbrigfeit, fonbern fogar gegen
ben ShmtiuS, biefer war eS, ber ben fetyon längere 3rit unter
ber Slfdje glimmenben Streit jur glamme anfactyte.

Sie Ginfünfte, weldje ber Vifdjof auS ben Vogteien be=

jog, betrugen jätyrlid) über 2200 Siicaten. Um ber tylate--
reien beS VifdjofS tos ju werben, tyatten Uri, ©djwpj unb

Unterwalbcn fdjott 1636 baS Verlangen nadj einem eigenen

Vifctyofe für bie enitetbirgifctyen Vogteien gcftettt, bem man
jene 2200 Sucaten als ©etyalt anWeifen fomite, giinf Satyre

lang blieb bie ©aetye riityen, bis 1641 ber ©turni loSbradj.

©djon iin Slpril brang Uri in einer Gonfercnj mit bem Scum

tiuS barauf, bafe bie ©eiftlidjen berbunben fein fottten ber

SanbeSorbnung gemäfe ju leben, bafe bie Untertljanen nidjt
getyalten werben bürfen, auf bie Gitationen beS VifdjofS in
eine anbere SuriSbiction ju getyen, fonbern bafe fie auf beut

Serritorium bcurttycilt Werben muffen, wo fic fefetyaft feien;
bafe ber Vifdjof anjutyatten fei, eine gewiffe 3c't beS SatyreS

im Sanbe jujttbringen. 3uglrid) warf eS wieber jene grage
auf, ob eS nidjt an ber ^eit wäre, einen eigenen Vifdjof ju
berlangen.

Samit War ber getybchanbfdjuty tyingeworfen. Sett ©aug
ber ©ache bcfdjlciinigtcn nodj jwei jufältige Vorfälle. 3u'ci
SBeibel tyatten auf Vefetyl ber ©efanbten ber regiereuben Drte

jwei Vrieftcrn, weldje berbotene SBaffcn trugen, biefelben ab=

genommen. Safür ttyat ber Vifdjof bie beiben SBeibel in
ben Vann unb liefe fie fogar burdj feine Siener auf elbgc=

nöffifdjem Serritorium berfolgen. Gin anbcrinal follte ein

priefter, SiamcnS Srebatio, weldjer fidj gröblidj bergangen
tyatte, bon ben ©olbaten beS SanbbogtS ju SauiS nnb jwar
mit Grtaubnife beò StuntinS gefangen genommen Werben.

Ser Vriefter uuberfefete fidj mit ben Söaffen in ber Sjanb

unb würbe im Äampfe getöbtet. ©ofort bebrotyte ber Vifdjof
ben Sanbbogt mit einer Vufee bon 1000 Äronctt unb mit
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ihm die Kirche an die Hand gab, mißbrauchte, voll von Trotz
nicht blos gegen die weltliche Obrigkeit, sondern sogar gegen
den Nuntius, dieser war es, der den schon längere Zeit unter
der Asche glimmenden Streit zur Flamme anfachte.

Die Einkünfte, welche der Bischof ans den Vogteien

bezog, betrugen jährlich über 2200 Ducaten. Um der Malereien

des Bischofs los zu werden, hatten Uri, Schwhz und

Unterwalden schon 1636 das Verlangen nach cincm eigenen

Bischöfe für die cnnetbirgifchen Vogteien gestellt, dem man
jene 2200 Dncaten als Gehalt anweisen konnte. Fünf Jahre
lang blieb die Sache ruhen, bis 1641 der Sturm losbrach.

Schon im April drang Uri in einer Conferenz mit dem Nuntius

darauf, daß die Geistlichen verbunden sein sollten der

Landesordnung gemäß zu leben, daß die Unterthanen nicht

gehalten werden dürfen, auf die Citationen des Bischofs in
eine andere Jurisdiction zu gehen, sondern daß sie auf dem

Territorium beurtheilt werden müssen, wo sie seßhaft feien;
daß der Bischof anzuhalten sei, eine gewisse Zeit des Jahres
im Lande zuzubringen. Zugleich warf es wieder jene Frage
auf, ob es nicht an der Zeit wäre, einen eigenen Bischof zu

verlangen.
Damit war der Fehdehandschuh hingeworfen. Den Gang

der Sache beschleunigten noch zwei zufällige Vorfälle. Zwei
Weibel hatten auf Befehl der Gesandten der regierenden Orte

zwei Priestern, welche verbotene Waffen trugen, dieselben

abgenommen. Dafür that dcr Bischof die beiden Weibel in
den Bann und ließ sie sogar durch seine Diener auf
eidgenössischem Territorium verfolgen. Ein andermal sollte ein

Priester, Namens Trevano, welcher stch gröblich vergangen
hatte, von den Soldaten des Landvogts zu Lauis und zwar
mit Erlaubniß des Nuntius gefangen genommen werden.

Der Priester widersetzte sich mit den Massen in der Hand
und wlirde im Kampfe getvdtct. Sofort bedrohte der Bischof
den Laudvogt mit einer Buße von 1000 Kronen und mit
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bem Vanne, citierte bie ©olbaten unter Slnbrotyung ewiger

©aleercnftrafe bor fein gomm.
Siefe unb ätynlidje Vorfälle unb jwar meiftenttyetls folctye,

weldje ben ju felbiger 3eit berwilberten ÄleruS betrafen,

müfeten ben Vrudj befdjletinigen unb bei ben regierenben Dr=

ten SJtaferegcln tyerborrufen ju Slufredjtertyaltung ityrer redjt=

lidjen Vefugniffe unb jur Vefdjränfttng ber mafelofen HBiU=

für beS VifdjofS. Sie ©efanbten bon Uri, ©ctywtyj unb
Stibwatben waren eS, weidje auf einem Sage ju Vrunnen
im Suni 1642 borläufig bie wirffainfte SJtaferegel gegenüber

ber bifdjöflidjen SBilifür barin crblidten, auf baS Ginfommcn

baS ber Vifdjof aus ben Vogteien bejog, (2200 Sucatcn)
Slrrcft ju legen unb bie übrigen jenfeitS beS ©ebirgS regie=

renben Drte bafür ju gewinnen. 3uerft wanbte man ficty an
bie übrigen fattyolifdjeu Drte, unb enblidj würbe itn Suli
1643 ju Vaben bon ber SJtetyrjatyl ber XII jenfeitS beS ©c=

birgS regierenben Drte ber befinitibe Vefctylufe gefafet, auf baS

Ginfommen beS VifctyofS ©equejter ju legen. SamalS Wollte

©olottyurn nidjt in bem Sing fein. Uri, ©ctywtyj unb Unters

walben ertyietten ben Slttftrag, für bte Gjrecution biefeS Ve=

fctyluffeS ju forgen. Surdj einen eigenen Säufersboten läfet

©ctywtyj biefen Vefctylufe ben Sanbbögten überbringen unb bef=

fen fofortige Vrouutlgation anbefetylen.

Von ©eite beS VifctyofS liefeen bie SJtanifeftationen beS

©rotteS nidjt lange auf fidj warten. StuS feiner Stüftfammer

tyolt er bie geiftlidjen SBaffen tyerbor, bebrotyt nictyt nur ben

GommiffarittS (Sanbbogt) ju Vellenj, fonbern audj bie Dbrig*
feiten ber regierenben Drte mit bem Vanne, fpridjt fogar

gegen einen bon ber weltlidjen Dbrigfeit in ©ctyufe genoim
menen priefter bie Gjcommunication auS. 3ugleicty unterläfet

er eS nictyt in Stom gegen bie regierenben Drte alles in Ve=

wegung ju fefeen. SaS alles aber bermodjte bie Drte nidjt,
ben gefafeten Vefdjlufe aufjutyeben, ja fie liefeen fogar burdj
ben Urner ftetnriety püntiner bem StuntiuS erflären, bafe fie
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dem Banne, citierte die Soldaten unter Androhung ewiger

Galecrenstrafe vor sein Forum.
Dicse und ähnliche Vorfälle und zwar meistentheils solche,

welche den zu selbiger Zeit verwilderten Klerus betrafen,

mußten den Bruch beschleunigen und bei den regierenden Orten

Maßregeln hervorrufen zu Aufrechterhaltung ihrer
rechtlichen Befugnisse und zur Beschränkung der maßlosen Willkür

des Bischofs. Die Gesandten von Uri, Schwyz und

Nidwatden waren es, welche auf einem Tage zu Brunnen
im Juni 1642 vorläufig die wirksamste Maßregel gegenüber

der bischöflichen Willkür darin erblickten, auf das Einkommen

das der Bischof aus den Vogteien bezog, (2200 Ducaten)
Arrest zu legen und die übrigen jenseits des Gebirgs
regierenden Orte dafür zu gewinnen. Zuerst wandte man stch an
die übrigen katholischen Orte, und endlich wnrde im Juli
1643 zu Baden von der Mehrzahl der XII jenseits des

Gebirgs regierenden Orte der definitive Beschluß gefaßt, auf das

Einkommen des Bischofs Sequester zu legen. Damals wollte

Solothurn nicht in dem Ding sein. Uri, Schwhz und
Unterwalden erhielten den Auftrag, für die Execution dieses

Beschlusses zu sorgen. Durch einen eigenen Läufersboten läßt
Schwhz diesen Beschluß den Landvögten überbringen und dessen

sofortige Promulgation anbefehlen.

Von Seite des Bischofs ließen die Manifestationen des

Grolles nicht lange auf stch warten. Alls seiner Rüstkammer

holt er die geistlichen Waffen hervor, bedroht nicht nur den

Commissarius (Landvogt) zu Bellenz, sondern auch die Obrigkeiten

der regierenden Orte mit dem Banne, spricht sogar

gegen einen von der weltlichen Obrigkeit in Schutz genommenen

Priester die Excommunication aus. Zugleich unterläßt
er es nicht in Rom gegen die regierenden Orte alles in

Bewegung zu setzen. Das alles aber vermochte die Orte nicht,
den gefaßten Beschluß aufzuheben, ja sie ließen sogar durch

den Urner Heinrich Püntiner dem Nuntius erklären, daß sie
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auf bie Sßerfon beS Vifdjofs, infofern er in feiner
ftanblungSWcife betyarren follte, baS Vanbo legen
unb ityn nictyt metyr als Sifdjof anerfennen wex-
ben. Sin bie ©tette beS Vifdjofs berlangen fic einen Vicarius

generalis, Weldjer bom Vifdjof ganj uitabtyängig fei

unb bie bifdjöflidjen Ginfiinfte aus ben Vogteien ju bejietyen

tyabe. ©ie Wünfdjen für biefe ©tede ben Grjpriefter StuScone;

follte itynen biefer nictyt gegeben Werben, io würben ityre feex-

ren unb Dbem fidj mit einem aus ben Vogteien ju berfetyen

Wiffen.

SBcil ju beforgeu war, baf; etwa ber GoiuntiffariuS ju
Vellenj burcty bie „gitlininatioiicii" beS Vifd'ofS fidj cinfdjüdj=

tem laffe, wirb cr burdj ©djrciben crinuthigt unb itym bon

©eite ber Dbrigfeiteii itodjntats befotyten, ben ©cqitefter mit
aller ©trenge aufrcdjt ju tyalten. 3llsdc*dj ertyätt er bie 3Bei=

fung, Wenn ber Vifdjof Grcommuntcatton anfdjlagen laffe,

biejenigen, Weldje fie anfetylagen, wenn cS ©etftlictye feien,

bem StuntiuS gefänglidj ju überantworten, wenn SBcltlidjc,

in ftaft ju netymen.

Srofe ben wtebertyolten Vcgctyren beS StuntiuS, bafe bte

Drte ben ©eqttefter auftyebcn fottten; trofe ben Verfolgungen,
Weldje ber Vifdjof namentlidj gegen biejenigen rietytete, welche

itym feine ©efätte nictyt ablieferten; trofe ber Ginfprache, welctye

j. V. ber Garbinal Varbcrini gegen baS Vcrfatyren ber rcgie=

renben Drte ertyob, blieben biefe bei ityrem Vcfdjluffe unb er=

Härten bem StuntiuS, wenn er ficty etwa barüber befdjweren

fottte, bafe ber ©equefter audj burdj ©timmen ebangelifctyer

Drte bertyängt worben fei, bafe biefelben als regierenbe Drte
wie bie fattyolifctyen bie Sßflid't tyatten, ityre Unterttyanen bor

Vebrüdungen fietyer ju ftetten.

SJtittlerWeite war 1644 ber- päpftlidje ©tutyl burcty Sob

erlebigt unb burcty Sunocenj X. befefet worben. Sin biefen
wanbten fidj nun beibe Parteien mit ityren Vcfdjwerbcn, ber

Vifdjof burdj Slbfenbung feines ©eneralbicarS, bie regierenben
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auf die Person des Bischofs, insofern er in seiner
Handlungsweife beharren sollte, das Bando legen
und ihn nicht mehr als Bischof anerkennen
werden. An die Stelle des Bischofs verlangen sie einen Vies,-

rius generalis, welcher vom Bischof ganz unabhängig sei

und die bischöflichen Einkünfte aus dcn Vogteien zu beziehen

habe. Sie wünschen für diese Stelle dcn ErzPriester Ruscone;
sollte ihnen dieser nicht gegeben werden, so würden ihre Herren

und Obern sich mit einem aus deu Vogteien zu versehen

wissen.

Weil zu besorgen war, das, etwa dcr Commissarius zu

Bellenz durch die „Fulminatioiicn" des Bischofs sich einschüchtern

lasse, wird cr durch Schreiben ermuthigt und ihm von
Seite der Obrigkeiten nochmals befohlen, den Scqnestcr mit
aller Strenge aufrecht zu halten. Zugleich erhält er die

Weifung, wenn der Bischof Excommunication anschlagen lasse,

diejenigen, welche sie anschlagen, wenn es Geistliche seien,

dem Nuntius gefänglich zu überantworten, wenn Weltliche,

in Haft zu nehmen.

Trotz den wiederholten Begehren des Nuntius, daß die

Orte den Sequester aufheben sollten; trotz dcn Verfolgungen,
welche der Bischof namentlich gegen diejenigen richtete, welche

ihm seine Gefälle nicht ablieferten; trotz dcr Einsprache, welche

z. B. der Cardinal Barberini gegen das Verfahren der
regierenden Orte erhob, blieben diese bei ihrem Beschlusse und
erklärten dem Nuntius, wenn er sich etwa darüber beschweren

sollte, daß der Sequester auch durch Stimmen evangelischer

Orte verhängt worden sei, daß dieselben als regierende Orte
wie die katholischen die Pflicht hätten, ihre Unterthanen vor
Bedrückungen sicher zu stellen.

Mittlerweile war 1644 der päpstliche Stuhl durch Tod
erledigt und durch Jnnocenz X. besetzt worden. An diesen

wandten sich nun beide Parteien mit ihren Beschwerden, der

Bischof durch Absendung seines Generalvicars, die regierenden



359

Drte auf fdjriftlicbcm SBege. Sie ©actye würbe ber Gonge;

gratton (be Sriti) borgclegt. Sie pcrfönlidje gütyrung ber

©actye trug über bie fdjrtftlictye ben ©ieg babon. SaS 9ie=

futtnt War für bie wettlidje Dbrigfeit fein befriebtgenbefl ;

ityre VcfdjWcrben würben alle bis auf bie eine für unbcgrüm
bet erftärt, b. ty. bie Vcfdjwerbe über bie Gitationen ber Um
terttyancn nad) Gotno. Siefen SluSfpmdj natymen aber Uri,
©ctywtyj unb Stibwalben auf bem Sage ju Vrunncn ben 2.

Sluguft 1646 ntdjt an.

Von ba an waltet in ben Vcrtyanbtungcn ber Drte über

biefe Siffercnjen ©tittfdjwcigcti. Sa ber ^apft mctyrcre Sßer=

fotten bejcidjnete, weldje eine Vermittlung anbatynen füllten,
fo ift eS watyrfdjeinlidj, bafe eine foldje ju ©tanbe gefommen

ift. Siuutertyin fdjcint eS namentlicty in jefeiger 3«it Veadjtung

ju berbienen, mit weldjer Gnergie felbft gut fattyotifctye Sle=

gierungen ben bifctyöflidjen Slnmafeungcn unb ben Uebergriffen
in bie Stedjte unb Vefugniffe beS ©taateS entgegengetreten finb.
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Orte auf schriftlichem Wege. Die Sache wurde der Conge-

gration (de Riti) vorgelegt. Die persönliche Führung der

Sache trng iiber die schriftliche den Sieg davon. Das
Resultat war für die weltliche Obrigkeit kein befriedigendes;
ihre Beschwerden wurden alle bis auf die eine für unbegründet

erklärt, d. h. die Beschwerde über die Citationen der

Unterthanen nach Como. Diesen Ausspruch nahmen aber Uri,
Schwhz nnd Nidwaldcn auf dem Tage zu Brunnen den 2.

August 1646 nicht an.

Von da an waltet in dcn Verhandlungen dcr Orte über

diese Diffcrcnzcn Stillschweigen. Da der Papst mehrere

Personen bezeichnete, welche eine Vermittlung anbahnen sollten,

so ist es wahrscheinlich, daß eine solche zu Stande gekommen

ist. Immerhin scheint es namentlich in jetziger Zeit Beachtung

zu verdienen, mit welcher Energie selbst gut katholische

Negierungen den bischöflichen Anmaßungen und den Uebergriffen
in die Rechte und Befugnisse des Staates entgegengetreten sind.
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